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Freitag, 4. Mai 1928

Die „Jtalia“ auf der HKahrt zum Nordpol
Nobiles Dank an Deutſchland

Bisher glatter Flug Ehrung durch die ſchwediſche Küſtenflotte Die An
kunft in Spitzbergen Freitag vormittag erwartet

Telegraphiſche Melduny.)
Stolp, 3. Mai.

Während der Vorbereitung zum Start der „Jtalia“ hielt
General Nobile eine Rundfunk-Anſprache, in der er ſagte: „Jch
freue mich über die Anteilnahme der deutſchen Bevölkerung an
meinem Unternehmen und die Unterſtützung, die ich bei allen
Kreiſen der Bevölkerung gefunden habe, und hoffe, daß ich mit
reicher wiſſenſchaftlicher Ausbeute Deutſchland wieder erreichen
fann.“

Begrüßung durch ſchwediſche Militärflugzeuge

Telegraphiſche Neldung.)
Stockholm, 3. Mai.

Um 9.30 Uhr iſt die „Jtalia“ zwei Diſtangenin gen bſttich
vom Leuchtturm Hävringe geſichtet worden Um 9.45 Uhr wurde
ſie ſüdweſtlich vom Leuchtturm Landsort beobachtet. Das Luft-
ſchiff ſchien gerade nach Stockholm zu ſteuern. Zwei ſchwediſche
Militärflugzeuge ſind aufgeſtiegen, um das Luftſchiff zu begrüßen
und es nach Stockholm zu begleiten.

Die „Jtalia“ überflog um 10.25 Uhr Horsfjärden, wo augen
blicklich die Panzerſchiffe der Küſtenflotte vor Anker liegen. Die

Beſatzungen traten an und brachten ein Hoch auf die „Jtalia“
aus. Das Luftſchiff ſetzte, von ſchwediſchen Marineflugzeugen
begleitet, ſeine Reiſe fort. Stockholm wurde gegen 11 Uhr er-
reicht. Während des Fluges über Stockholm wurde das Luftſchiff
von fünf ſchwediſchen Marineflugzeugen begleitet. Es flog in
geringer Höhe, ſo daß man von den Straßen aus alle Einzel-

heiten unterſcheiden konnte.

und die Stadthalle.

Spitzbergen bereitet ſich zum Empfang vor
Kingsbay, 3. Mai.

Das Eismeerfahrzeug „Mina“, das von der norwegiſchen
Regierung mit einem Telegraphiſten nach Spitzbergen entſandt
wurde, weil der Telegraphiſt in Kingsbay vor kurzem ums
Leben kam, iſt ſoeben in Green Harbour eingelaufen. An Vord
befindet ſich der Sonderberichterſtatter der „Berliner Nacht
ausgabe“ Lars Hanſen. Lars Hanſen hatte vor drei Wochen
verſucht, Spitzbergen mit einem Flugzeug zu erreichen, mußte
aber umkehren. Die Reiſe der „Mina“ von Norwegen nach
Spitzbergen nahm infolge ſchlechter Eisverhältniſſe 14 Tage in
Anſpruch.

Der Kurs ging über das Schloß

Das RVoſuchavp ſegepm der Ozean-
Berlin, 3. Mai.

Wie die Abendblätter aus Waſhington berichten, ſieht der
Plan, den die Ozeanflieder für ihren Flug nach verſchiedenen
amerikaniſchen Städten feſtgelegt haben, folgendermaßen aus:
Am 9. Mai Empfang in Philadelphia, am 10. Mai Flug nach
Chikago, am 11. Mai Empfang dort, am 13 Mai Beſuch Mil-
waukees, am 14. Mai Flug nach St. Louis, am 15. Mai Empfang
daſelbſt, am 17. Mai Empfang in Detroit, am 18. Mai Flug
nach Boſton, am 19 Mai Empfang in Boſton.

Die Ozeanflieger wieder in Newyork.
Newyork, 3. Mai.

Die Ozeanflieger ſind mit dem Junkers-Flugzeug von
Waſhington nach Millerfield zurückgekehrt und haben ſich von
dort aus ſofort nach Newyork begeben.

Weitere Taten der roten Landplage
Ausſchreitungen nach einer Wahlverſammlung in Neukölln Ueberfall auf

einen Polizeimajor
Verlin, 3. Mai.

Auf der Emſer Straße in Neukölln kam es geſtern abend
zu ſchweren kommuniſtiſchen Ausſchreitungen. Ein kommuni-
ſtiſcher Störungstrupp drang in eine deutſchnationale Wahl-
verſammlung ein, die in der Volksſchule auf der Emſer Straße
abgehalten wurde. Als die Kommuniſten die Reden immer
wieder durch lärmende Kundgebungen unterbrachen, entſtand
zwiſchen ihnen und den Verſammlungsteilnehmern ein Hand-
gemenge. Die Polizei mußte, um die Ruheſtörer zu entfernen,
von dem Gummiknüppel Gebrauch machen. Zwei Rädelsführer
wurden feſtgenommen und nach dem Polizeirevier gebracht.

Die Kommuniſten ſammelten ſich jedoch, während die Ver
ſammlung fortging, von neuem. Als ſich die Verſammlungs-
teilnehmer gegen 2511 Uhr entfernen wollten, kam es zu neuen
ſchweren Zwiſchenfällen. Mehrere Verſammlungsbeſucher wurden
beſchimpft und verprügelt.

Ein Polizeimajor, der ſich in Zivil auf dem Heimwege be-
fand, wurde von den Kommuniſten umzingelt und bedroht. Er
zog ſich mit mehreren Verſammlungsteilnehmern auf einen
Wagen der elektriſchen Straßenbahn zurück. Die Kommuniſten
bewarfen den Straßenbahnwagen mit Steinen, ſo daß die
Scheiben in Trümmer gingen. Einige Raufbolde verſuchten,
den Offizier aus der, Elektriſchen zu zerren. Erſt als der Major
ſeinen Revolver zog und zu ſchießen drohte, wichen die Kom-
muniſten zurück.

Die Ueberfallenen ſuchten nun in einem an der Bergſtraße
gelegenen Wirtshaus Schutz, bis nach Mitternacht die völlige
Säuberung der Straße durch eine größere Schutzpolizeiſtreife
erfolgte

Wieder politiſche Ueberfälle in Eſſen
Telegraphiſche Meldunag.)

Eſſen, 3. Mai.
Bei dem Begräbnis des am Sonnabend bei einer Schlägerei

mit Kommuniſten erſchoſſenen Nationalſozialiſten kam es geſtern,
Mittwoch, in Eſſen wieder zu politiſchen Zuſammenſtößen. Eine
Gruppe von Nationalſozio.iſten, die auf dem Wege zum Fried-
hof war, ſtieß mit Arbeitern zuſammen. Dabei wurden zwei worden ſein ſoll, iſt die

Nationalſozialiſten ausgegangen ſein. Ebenſo kam es bei der
Rückkehr vom Friedhof zu Zuſammenſtößen. Gegen 7 Uhr abends
wurde ein Bauarbeiter durch einen Beckenſchuß von einem un-
bekannten Täter verletzt.

Die heutige Kabinettsſitzung
Telegraphiſche Meldung

Berlin, 3. Mai.
Das Reichskabinett trat heute nachmittag unter dem Vorſitz

des Stellvertreters des Reichskanzlers, Reichsjuſtizminiſters
Hergt, zuſammen. Es nahm zunächſt einen Bericht des Reichs
wirtſchaftsminiſters Dr. Curtius über die Frage der Kohlen-
preiserhöhung entgegen. Jm Anſchluß hieran berichtete Reichs
miniſter des Jnnern Dr. von Keudell über die Vorbereitungen
zur morgigen Sitzung des Ausſchuſſes für Verfaſſungs- und
Verwaltungsreform. Außerdem wurden einige laufende An-
gelegenheiten erledigt.

100 Schweizer Soldaten
vor dem Militärgericht

Genf, 3. Mai.
Jn den Kantonen Appenzell und St. Gallen ſtehen mili-

täriſche Erhebungen vor dem Abſchluß, die ſich mit der Gehor-
ſamsverweigerung der 8. Kompagnie des Appenzeller Bataillons
Nr. 84 aus Anlaß der Beziehung eines Nachtlagers bei den
letzten Manövern der ſechſten Diviſion befaſſen. Mehr als hundert
Mann dieſer Kompagni widerſetzten ſich dem Kompagnie-Kom-
mandanten und ließen ſich erſt vom Bataillons-Kommandanten
veranlaſſen, die Befehle durchzuführen.

Wie in den franzöſiſchen Kolonien
Wahlen gemacht werden

Paris, 3. Mai.
Jnfolge der Wahlergebniſſe in Guyana, wo die Wiederwahl

des radikalſozialiſtiſchen Deputierten und Chefredakteurs des
„Homme libre“, Lautie, durch Vetrug und Gewalt durchgedrückt

ſt die Stadtverwaltung von Cayenne zurück

Perſonen ſchwer verletzt. Die Angriffe ſollen diesmal von den l getreten.
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Deutſcher Rundfunk!
Wo ſtehſt du, wohin gehſt du

Die Funkentelegraphie iſt 30 Jahre alt, die Telephonie ohne
Draht hat ſich erſt vor 10 Jahren zur praktiſchen Brauchbarkeit
vervollkommnet, ein „Rund“-funk beſteht erſt ſeit 7 Jahren, in
Deutſchland erſt ſeit 1924. Und doch hat auch dieſer ſchon eine
lange und bewegte Geſchichte hinter ſich. Wahre Schlachten
haben um die in friedlicher Ruhe glimmenden Kathodenröhren
getobt. Alle materiellen und geiſtigen Kräfte des Volkes haben in
dieſen Kampf eingegriffen

Davon haſt du keine Ahnung gehabt, teurer Rundfunkhörer!
Haſt nach der wunderbaren neuen und prickelnd geheimnisvollen
Errungenſchaft gegriffen, haſt ſtudiert und gebaſtelt, ein halbes
Jahr lang den Fimmel gehabt, ein wenig kritiſiert und viel über
allerlei Pech geſeufzt, dich dann aber dem zufriedenen Genuß
dieſes neuen Bürgerglücks hingegeben. Haſt nichts davon
gemerkt, daß auf dieſem vier Jahre langem Weg des Rundfunks
tauſende von Exiſtenzen niedergetrampelt wurden, daß ſich die
Glut politiſcher Leidenſchaft am Rundfunk entflammte, die inter
nationale Diplomatie um ihn die ſcharfgeſchliffenen Degen kreuzte,

atte der Weſchehte et htſar
ſtritten das ihrer Geburt.“

(Rich. Müller [ſog. Leichenmüller] in „Geburtswehen
der Republik“, Phöbus-Derlag, Berlin.)

daß gewaltige Kapitalkräfte auf Tod und Leben um ihn rangen,
ja mehr noch: daß ſich Weltanſchauungen, Religionsbekenntniſſe,
viele Zweige der Wiſſenſchaft und Kunſt mit voller Rüſtung in
das Kampfgetümmel ſtürzten. Autokratie rang mit Demokratie,
der Gedanke der Selbſtverwaltung, des wirtſchaftlichen Liberalis-
mus und des Staatsſozialismus prallten mit voller Wucht zu
ſammen. Zuerſt zog ſich die Jdee der Selbſtverwaltung unter
den Keulenſchlägen der beiden anderen todwund zurück und dann
blieb Sieger: der Staatsſozialismus, oder anders aus-
gedrückt, der Regiebetrieb.

Wir haben in Deutſchland ein Syſtem des Rundfunkes nach
der Organiſationsform des Staatsſozialismus! Das hätteſt du
nicht gedacht, lieber Funkfreund. Bisher haſt du nur gewußt,
daß der Rundfunk elektriſch iſt, daß ſeine Darbietungen manchmal
ſchön, manchmal langweilig ſind nach deiner Meinung.

Die Art der Verwaltungsform des deutſchen Rundfunks
wirſt du von Zeit zu Zeit an gewiſſen Veränderungen der Pro-
gramme erkennen. Nimm einmal an, die nächſten Wahlen
würden eine große Mehrheit der Zentrumspartei ergeben. Gar
ſalbungsvolle Stimmen würdeſt du dann im Rundfunk ver-
nehmen. Vorbei wäre es mit den hübſchen, harmlos pikanten
Sächelchen, die dudoch ſo gerne hörſt. Ob ſie dir die allabendliche
ſchneidige Jazzband laſſen würden, weiß ich nicht, aber aus der
Art der Vorträge und theatraliſchen Aufführungen, auch aus
manchen „Streichungen“ würdeſt du bald „die Richtung er-
kennen. Aber vielleicht würde es gar nicht ſo ſchlimm werden;
denn Rom verſtand immer zu leben und leben zu laſſen. Aber
es könnte ſein, daß dir allmählich ein ſcharfer, erregter Ton
und eine zerſetzende Kritik in den wiſſenſchaftlichen Vorträgen
auffällt, daß ſeltſam wirre Muſik und das Murmeln der Sprech-
chöre allabendlich an dein Ohr dringt, grauſam verenktes Ge
ſtöhne in Poeſie und Proſa: und du würdeſt daraus erkennen,
daß dir neue Machthaber ihren „Prolet-Kult“ aufzwingen wollen.

Einſt gab es eine große Bewegung vor genau zwei Jahren
iſt ſie verendet die erſtrebte die Selbſtverwaltung des
Rundfunks. Weder in der Hand des Privatkapitals noch
des Staates ſchien ihr ſeine geiſtige Freiheit und ſeine große
Kulturaufgabe genügend ſicher. Sie wollte das hinter ihr ſtehende
Heer freiwilliger Helfer Wiſſenſchaftler, Techniker, gebildete
Laien, Künſtler, Literaten uſw. mobiliſieren. Wirtſchaftlich
ſollte eine Art großer Genoſſenſchaft der Rundfunkhörer geſchaffen
werden, die unbeeinflußt von jeder äußeren Macht nur dem tech-
niſchen Fortſchritt und der Kultur dienen ſollte. Zum erſten
Male ſollte dem Volke gezeigt werden, daß ein großes Unter-
nehmen rein von idegalen Beweggründen getragen
würde.

Das Werk ſollte nicht gelingen. Hin iſt hin! Wir haben
trotzdem einen techniſch und organiſatoriſch glänzenden deutſchen
Rundfunk bekommen. Der deutſche Beamte verſteht ſein Fach,
das muß man ihm laſſen Auch die Programme ſind gut und
vielſeitig. Nur beruhen ſie auf dauernden Kompromiſſen
zwiſchen den Leitern der Sender und den Forderungen vielerlei
Gruppen von Jntereſſenten. Wer am lau'eſten ſchreit, wer alle
offenen und geheimen Hebel kennt, bekommt am meiſten von dem
ihm zuſagenden Futter. Die Börſianer haben ſich ihren Stamm-
platz geſichert, die Sporisleute ſind mit ihrer kräftigen Stimme
durchgedrungen darum müſſen wir ganze ſchöne Sonntag-

in t n
und dunkelſte



nachmittage das Gebrüll von Fußball- und Rennplätzen mit anhören ie Kirche hat ihre ſtille Stunde am Sonntag morgen,
ihre Karwocheprogramme und Oratorien bekommen. Obwohl
doch ſeien wir offen! der Rundfunk ſich wenig für die
Uebertragung langer Opern eignet, ſo haben eben die Theater
fanatiker ihren Willen bekommen. Uebertragungen ellenlanger
Reden aus allerlei Kongreſſen macht wirklich nur wenigen Freude.
Aber es iſt die Macht der betreffenden Organiſatio nen,
die hierbei auch noch koſtenlos ſich eines Werbemittels be-
dienen, das in mancher Hinſicht das gewaltigſte der Jetztzeit iſt,
weil ja die Werbung ungekürzt, unverändert und ohne Gloſſen
an ihr Ziel kommt.Wehen ſind es vor allem die politiſchen Parteien,
die ſich ſeit Jahren um den Rundfunk balgen. Die radikalſte
Forderung haben die Kommuniſten aufgeſtellt. Sie wollen
eigene Sender haben. Uebrigens ſcheint uns dieſer Gedanke
noch der erträglichſte Es iſt ja niemand gezwungen, ſich auf
dieſe Sender einzuſtellen. Hingegen iſt es jetzt ſchon unerträglich,
wenn man ſieht, wie ſich die einzelnen Parteien offen oder heim-
lich in das Programm der Sender hineinzuzwängen
Fuchen. Das iſt nicht mehr Werbung, das iſt Verfüh
rung und daher beſonders verwerflich. Noch bedenklicher aber
iſt, daß der Einfluß der Parteien von ihrem augenblicklichen
Stärkeverhältnis abhängt.

Am 1. Mai dieſes Jahres ſprach über den Deutſch
landſender der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Braun,
aber nicht in ſeiner Eigenſchaft als Chef der Regierung, ſondern
als Parteimann, als Sozialiſt. Hiermit iſt der Damm der
Unparteilichkeit des deutſchen Rundfunks zuſammengebrochen, die
Wirkung ſeiner Verwaltungsform hat ſich gezeigt. Jn Leipzig
hatte man für den 1. Mai ein völliges Feſtprogramm zurecht-
gemacht, es aber im letzten Augenblick teilweiſe wieder geändert,
ein Spiegelbild der Kämpfe, die ſich um den Rundfunk ab-
ſpielen.

Man komme nicht mit der Forderung, daß eben jede Richtung
zu Worte kommen müſſe. Das würde den Rundfunk den Hörern
völlig verekeln; denn der Anmeldungen wäre kein Ende. Wir
wollen vom Rundfunk vor allem Freude, dann Belehrung
und Unterhaltung. Auch das Bedürfnis nach Neuigkeiten muß
befriedigt werden. Aber das garſtige Lied der Politik halte
man vom Rundfunk fern! Dr. Fr.

Sozial demokratiſche Seifen-
Propaganda

Dem alt ſozialdemokratiſchen „Valksſtaat“ (Nr. 100) ſind auf
den Redaktionstiſch Seifenſtücke mit ſozialdemokratiſchen Werbe-
Reimen und ein Brief des ſozialdemokratiſchen Parteiführers
Künſtler geflogen, der die Syſtematik dieſes merkwürdig politiſchen
Aufklärungsmittels erklärt. „Wurden früher,“ ſo ſchreibt Künſtler
an die Bezirksvorſtände der ſozialdemokratiſchen Partei am
18. April, „unzählige Druckſchriften und Handzettel unter den
Frauen verteilt, ſo haben wir mit dem Stückchen Seife die beſten
Erfahrungen gemacht, weil jedes Stückchen angenommen wurde,
während die Druckſchriften nach dem Verteilen in Maſſen den
Boden bedeckten.“ Der Erſatz von Druckſchriften durch Seife
ſoll aber die Bedachten keineswegs von Lektüre bewahren. Denn
die ſozialdemokratiſche PropagandaSeife weiſt politiſche Werbe-
reime auf, von denen als beſonders gelungen hier die nachſtehen-
den wiedergegeben ſeien:

„So nehmt dies Stückchen Seife,
Auf daß ſie Euch erfreu',
Und ſchenket Eure Stimme
Der SPD-Partei.“

Der „Volksſtaat“ iſt boshaft genug, darauf hinzuweiſen, daß
r e er bei der täglichen Wäſche über die ſozial

mokra Gep ogenhgit, Feba u rc. lohye xentfernbaren Barmatflecken hinzu. Die e der e
Propaganda durch das alt ſozialdemokratiſche Organ wird den
Betroffenen nicht weniger läſtig ſein, als die Feſtſtellung des alt
ſozialdemokratiſchen Wahlaufrufes, daß die SPD. unter dem
Einfluß der ehemaligen Unabhängigen wieder „auf den Weg un-
fruchtbarer Oppoſition und radikaler Schlagwörterei“ gelangt iſt.

l T mm—”v”„

zZm e Ländchen haben am Sonntag wiederum in
einigen Gemeinden Wahlen ſtattgefunden, die den Deutſchen
einen neuerlichen Sieg brachten.

Seuilleton
Halle, 4. Mai.

Krankhafte Ermüdung
Von Dr. med. G. Ziekgrat

Die Leiſtungsfähigkeit des Menſchen ſteht im ungetehrtenVerhältnis zu ſeiner Fähigkeit, müde zu werden. Menſchen im
Vollbeſitz geiſtiger und körperlicher Geſundheit kennen das Gefühl
der Ermüdung eigentlich überhaupt nicht und werden erſt am
Ende eines arbeitsreichen und nicht zu kurzen Tages müde, um
im Schlaf neue Kräfte für den nächſten zu ſammeln. Anders
verhält es ſich bei vielen modernen Menſchen, die über leichte
Ermüdbarkeit ſchon während des Tages klagen und, vorgzeitig
ermüdet, ihre Arbeit einſtellen müſſen. Derartige Erſcheinungen
werden dann als Nervoſität oder als Blutarmut bezeichnet,
während ſie in Wirklichkeit meiſt nur die Anzeichen einer ver
kehrten Lebens und Ernährungsweiſe ſind und mit Leichtigkeit
vermieden werden könnten. Es ſoll hier nicht von jener Müdig
keit geſprochen werden, die man ſo häufig bei erwerbstätigen
Perſonen findet, und die nichts weiter als der Ausdruck einer
ungenügenden Nachtruhe iſt. Wenn die halbe Nacht durchtangzt
oder durchzecht wird, ſo zeigt ſich natürlich am nächſten Tag eine
große Müdigkeit. Je öfter dies vorkommt, deſto größer iſt die
n des geraubten Schlafes und damit die Fähigkeit zu
ev

Aber auch Leute, die ſich in dieſer Hinſicht nichts vorzuwerfen
haben, leiden häufig ſchon am Morgen an einer Müdigkeit, die ſie
zu jeder intenſiven Arbeit unfähig macht. Sie ſtehen eigentlich
ſchon müde auf. Jhre Müdigkeit macht ſie verdroſſen, noch bevor
das Tagewerk begonnen hat. Bei manchen beſſert ſich der Zu
ſtand im Laufe des Vor oder Nachmittags, ſo daß ſie häufig ſo
gar am Abend ganz friſch und leiſtungsfähig erſcheinen. Be-
ſonders dann wird dieſer Müdigkeitszuſtand beſſer werden, wenn
ſie wie man das leicht feſtſtellen kann, Reizmittel zu ſich
nehmen. Kaffee, Tee, Schokolade, Nikotin, Alkohol ſind die ge
bräuchlichſten und bekannteſten Stimulantien, zu denen aber
auch Fleiſchbrühe, kräftige Fleiſchgerichte und manche Gewürze
gehören. Gerade dieſe zuletzt genannten Reizmittel ſind als
ſolche unbekannt, ſie gelten nicht dafür und werden deshalb
harmlos genoſſen. Jhre Wirkung im Körper iſt aber eine ganz
ähnliche wie die Wirkung der erſtgenannten Reizſtoffe und
Genußmittel. Sie erregen zuerſt die Nerven und hinterlaſſen
nach Abklingen der Erregung ein Müdigkeitsgefühl. Es handelt
ſich dabei um Eiweißprodukte, die nicht ganz im Körper abgebaut
werden, und die im Blute als Gift wirken. So iſt z. B. bei der
Migräne neuerdings während des Anfalls Hiſtamin im Blute

Wie von franzöſiſchen Krieg

Prüm (Eifel), 3. Mai.
„Der Pfadfinderführer Kreutz aus Prüm (Eifel), der jüngſt

von dem franzöſiſchen Kriegsgericht in Mainz zu einer 1stägigenGefangnieſtrafe verurteilt wurde, weil er die Sicherheit der Be

ſatzungstruppen gefährdet haben ſoll, mußte dieſe Strafe im
heſſiſchen Landesgerichtsgefängnis in Mainz verbüßen. Wir geben
im folgenden ſeine eigene Schilderung wieder:

„Alsbald nach der Einlieferung in das vollſtändig unter
deutſcher Verwaltung ſtehende Gefängnis mußte ich Gefangenen
kleidung anlegen und kam in die Verbrecherabteilung. Zwar
wurde mir auf meinen Einſpruch geſtattet, meine eigene
Kleidung wieder zu tragen; doch die Art der Gefängnisarbeiten,
zu denen ich zuſammen mit den Verbrechern herangezogen wurde,
zwang mich, zur Schonung meiner Kleidung auf den Gefängnis-

Kolmar, 2. Mai.
Der Vormittag des zweiten Colmarer Prozeßtages brachte

zunächſt die Fortſetzung der geſtern begonnenen Ausſagen
Dr. Ricklins, des Führers des „Heimatbundes“. Für deutſche
Beobachter wirkt es zunächſt etwas merkwürdig, daß dieſer
„antifranzöſiſche“ Elſäſſer ſich eifrig bemüht zeigt, keineswegs
als übertrieben deutſchfreundlich zu erſcheinen. Er bringt eine
Reihe von Fällen zur Sprache, in denen er während des Krieges
durch ſein Auftreten vor deutſchen Kriegsgerichten und durch
ſeine Bemühungen für elſäſſiſche Landsleute nach Deutſchland
hin im Lichte der Deutſchfeindlichkeit erſchienen ſei.

Man muß ſich bei dieſen Ausſagen nicht nur ſtets vor
Augen halten, daß die Führer der elſaß-lothringiſchen Heimat-
bewegung immer wieder jeden Vorwurf illoyaler Abſichten
zurückgewieſen haben, ſondern auch, daß in ihren Reihen in der
Tat eine ganze Reihe von Männern ſtehen, die bis Kriegsende
überzeugte Verteidiger der franzöſiſchen Jdee geweſen ſind. Die
verfehlte franzöſiſche ElſaßPolitik iſt dadurch gekennzeichnet, daß
Männer wie etwa Dr. Haeghy oder wie die eben neu gewählten
Abgeordneten Brogly und Dahlet heute als „Feinde Frankreichs
bekämpft werden. Je heimatlicher, bodenſtändiger, „elſaß-loth-
ringiſcher“ der einzelne empfindet, deſto entſchiedener lehnt er ſich
gegen die Entwurzelung und Ueberfremdung ſeines Volkes auf.
Die Parteigänger des franzöſiſchen Verwelſchungskurſes ſind da-
gegen ihrem Volke entfremdet. Dr. Ricklin hat dieſe entwurzelte
Oberſchicht, die elſäſſiſche „Bourgeoiſie“, ſchon am erſten Tage
des Prozeſſes in dieſem Sinne gezeichnet. Er hat in der
heutigen Vormittagsſitzung dies noch deutlicher ausgeſprochen m
dem Hinweis darauf, daß die Volkswahlen
29. April dieſen Gegenſatz der verwelſchten Bourgeoiſie zu der
Maſſe des heimattreuen Volkes zahlenmäßig gezeigt haben.

Das franzöſiſche Straßburger „Journal d' Alſace et de
Lorraine“ hat in ſeinem erſten Prozeßbericht auf die Taktik der
Verteidiger hingewieſen, zunächſt einmal die angebliches „ſepara
tiſtiſchen“ Pläne als nicht beſtehend nachzuweiſen. Dem Blatte
iſt dies ſichtlich unangenehm. Es wird auch die geſtrigen und
heutigen Ausſagen Dr. Ricklins peinlich empfinden.

Das Kennzeichen der heutioen Verkandſungon
Hochſpannung.

Die Atmoſphäre im Saal iſt heute voller Spannung. Wieder
prallen die Verteidiger mit dem Staatsanwalt und mit dem Vor
ſitzenden des Gerichts ſcharf zuſammen. Soldaten ſtehen mit
aufgepflanztem Bajonett im Verhandlungsraum.,

Wieder erhebt die Verteidigung gegen die franzöſiſche
Staatsanwaltſchaft den Vorwurf, daß wichtige Dokumente nicht
zu finden ſeien. Es habe den Anſchein, als wolle man die Ver-
teidiger in eine Falle locken, denn Generalſtaatsanwalt Fachot
habe offen von der Abſicht geſprochen, ſpäterhin noch neues
Material zu bringen. Das entſpreche aber den geſetzlichen Be

gefunden worden, ein Eiweißabbau höchſt giftiger Art, das aus
der Eiweiß und Fleiſchverdauung ſtammt.

Wenn man die nervöſen Beſchwerden,
Ermüdbarkeit einſtellen, und die ſich in Kopfweh, Migräne,
Magenſtörungen uſw. äußern, näher prüft, ſo ähneln ſie den
durch Abbauprodukte des Fleiſches hervorgerufenen Zuſtänden wie
ein Ein dem andern. Es beſteht auch ſchon längſt kein Zweifel
mehr, daß derartige Menſchen mit leichter Ermüdbarkeit beim
Fehlen ſonſtiger Krankheitsſymptome nur unter den Ein-
wirkungen einer zu reichen Fleiſchkoſt leiden. Die Empfindlichkeit
gegen reichliche Fleiſchkoſt iſt eben ganz individuell, und was der
eine Organismus noch mit Leichtigkeit verarbeiten kann, bereitet
dem anderen ſchon ſchwere Unannehmlichkeiten. Solche Menſchen
können nicht Beſſeres tun, als ihre Ernährung etwas zu refor

die ſich bei leichter

mieren. Die Fleiſchtöpfe Aegyptens müſſen ihnen entzogen
werden, das Fleiſch muß aus dem Mittelpunkt der Mahlzeit
verſchwinden. Gänzlich verkehrt iſt es, wenn ſich ſolche empfind-
liche Menſchen künſtlich mit Hilfe der eigentlichen Reigzmittel:
Kaffee, Alkohol und Nikotin in einen Zuſtand der Friſche und
Leiſtungsfähigkeit ſteigern wollen. Sie machen das Uebel damit
nur größer, denn auf die Dauer müſſen auch dieſe aufpeitſchenden
Genußmittel verſagen. Hier hilft nur eins: Abkehr von der
gewöhnlichen Ernährungsweiſe, Bevorzugung von Gemüſe und
Obſt bei der Nahrung, vor allem auch Ordnung in der zeitlichen
Aufeinanderfolge der Mahlzeiten. Dann muß aber auch ver-
mieden werden, daß noch am ſpäten Abend größere Mahlzeiten
eingenommen werden. Dann wird der Schlaf erquickend ſein;
ein Ermüdungsgefühl am darauffolgenden Morgen wird aus-
bleiben, und kein künſtliches Reizmittel wie ſtarker Kaffee braucht
den Schlaf aus den Augen zu treiben und die quälenden
Symptome der Nervoſität zu unterdrücken. Unternehmungsluſt,
Arbeitstrieb und Leiſtungsfähigkeit ſtellen ſich dann von ſelbſt
wieder ein.

Die Schubertfeier im Stadttheater Halle
Die Schubertfeier, die am Sonntag, dem 6. Mai, im Stadt-

theater veranſtaltet wird, gliedert ſich in zwei Teile: eine
Morgenfeier und eine Abendaufführung. Als
Soliſten für die Morgenfeier ſind verpflichtet Kammerſänger Karl
Erb, der damit zum erſten Male als Liederſänger nach Halle
kommt, ſowie Profeſſor Hans Baſſermann (Geige) und
Prof. Kurt Schubert (Klavier). Der Abend bringt die Urauf-
führung eines Singſpiels von Franz Schubert „Die Freunde von
Salamaänka“ in der Bearbeitung von Erich Band und A. W.
Roesler. Dieſem voraus geht die Sinfonie C-dur, ausgeführt
vom verſtärkten Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von Gene-
ralmuſikdirektor Erich Band. Jn den Hauptpartien des Sing-ſpiels wirken mit die Damen Tahes, Haupt, Strempel und die
Perl Dr. Allmeroth, Dorner, Goebler, Heimbach, Kathammer,

reutz, Niggemeier, Roesler. Muſikaliſche Leitung: General-
muſikdirektor Band; Spielleitung: Auguſt W. Roesler; Bühnen-
bild: Alfred Oppel; Koſtüme: Peter Rohrer.

vom 22. und

Wie iſt ſo etwas möglich?
ericht en ve

Gefängniſſen behandelt werden
rteilte Deutſche in deutſchen

anzug zurückzugreifen. Man beſchränkte mich in der erſten Wocheledig t auf die Gefängniskoſt. Das Rote Se war durch meine

Verteidiger gebeten worden, für meine Verpflegung zu
tragen. hat ſich während der ganzen Zeit überhaupt nicht ummich ert. Meine Briefe wurden zenſiert. Meine Beſhwerden über die entwürdigende Gefangenenarbeit wurden vom

Anſtaltsleiter, Herrn Mohr, unter Drohungen abgewieſen. Kreutz
berichtet, daß unter den gleichen Verhältniſſen noch etwa 15
weitere, von den Franzoſen verurteilte Deutſche ſich im gleichen
Gefängnis befinden, die zum Teil wegen angeblicher Spionage-
verhandlungen verurteilt ſind, von denen ſie ſelbſt nichts wiſſen,
und die mangels eigner Mittel auf die unzulängliche und un
erträgliche Gefängniskoſt angewieſen ſind und die iche un
würdige Behandlung wie Kreutz noch auf längere Zeit hinaus
zu tragen haben.“

Frankreichs Sündenregiſter im Elſaß
Dr. Ricklins weitere Ausſagen

ſtimmungen. Es müſſe das vom geltenden Recht geforderte
DokumentenJnventar ſofort angefertigt und vorgelegt werden.
Auch müßte den Geſchworenen das geſamte Anklagematerial zur
Einſicht gegeben werden. „Was werden die Geſchworenen tun,
wenn ſie nicht alles vorgelegt bekommen, was für ihre Urteils-
bildung nötig iſt?“ „Freiſprechung!“ ertönt ein Zwiſchenruf.

Die Ledigen wollen ins Parlament
Hamburg, 3. Mai.

Wie die Abendblätter melden, hat ſich hier eine neue Partei
„Lebensintereſſen der Ledigen“ gebildet, die einen Kreiswahl-
vorſchlag eingerichtet hat, an deſſen Spitze Ernſt Peterſen
Wandsbek kandidiert. Der Wahlvorſchlag wird für die Wahl
kreiſe Harrburg und Schleswig-Holſtein aufgeſtellt. Die Reſt-
ſtimmen ſollen dem Reichswahlvorſchlag gutgebracht werden.

Kampf mit einem Einbrecher
in Heidelberg

Telegraphiſche Meldung.)
Heidelberg, 3. Mai.

Ein aufr er Kampf ereignete ſich heute früh gegen
4 Uhr in der Nähe der Villa des früheren Fabrikdirektors Braun.
Ein Einbrecher war, mit einem Sack beladen, aus der Villa
herausgekommen und wurde von einer grferi vorüber n
Patrouille der Polizei geſtellt. Bei der Verfolgung gab der Ver
brecher auf die beiden Beamten zehn Revolverſchüſſe ab. Wacht
meiſter Max Kern erhielt einen Schuß in den Kopf und brach
tot zuſammen, während der Rottenmeiſter Metzger durch einen
Schuß in das Genick erheblich verletzt wurde.

Zurzeit iſt eine umſangreiche Polizeiſtreife durch die Heidel
berger ldungen im Gange, an der etwa 150 Polizeibeamte be-
teiligt ſind. Nach den Angaben eines Chauffeurs ſoll der Ver
brecher noch einen Helfershelfer gehabt haben.
Ein polniſches Dorf niedergebrannt

Tolegrapheſche MeldungBerlin, 8. Mai.
Wie ein Spätabendblatt aus Warſchau berichtet, wurde am

Mittwoch das Dorf Doborow in der Nähe von gang
äſchert. Es verbrannten 32 Wohnhäuſer, 22 unen,
27 Stallungen und 15 große Lagerſchuppen. Zwei Kinder und
der größte Teil des lebenden Jnventars fanden den Tod in den
Flammen, während 6 Männer und 9 Frauen ſchwere Brand
wunden erlitten. 230 Menſchen ſind durch den Brand obdachlos
geworden. Trotz der ſofort eingeleiteten Rettungsaktion konnte
das Dorf vor der Vernichtung nicht bewahrt werden. Die Be
wohner kampieren jetzt unter freiem Himmel. Der angerichtete
Schaden geht in die Hunderttauſende.

Von deutſchen Hochſchulen
Halle.

Weite Kreiſe der halleſchen Bevölkerung werden mit Be
dauern die Mitteilung erfahren, daß Profeſſor Wolfgang
Liepe, vielen bekannt und wert geworden durch ſeine Vor
leſungen und Vorträge über Literatur und Dramaturgie, von der
Univerſität Kiel einen Ruf für das Ordinariat der neueren
deutſchen Sprache und Literatur erhielt, den er anzunehmen
gedenkt. olfgang Liepe iſt gebürtiger Brandenburger,
Nach gymnaſialer Schulbildung ſtudierte er Germaniſtik,
Philoſophie, Franzöſiſch und Kunſtgeſchichte in Berlin, Paris und
Halle, wo er 1913 mit der Diſſertation „Das Religions-
problem im neueren Drama des 18. Jahrhunderts von
Leſſing bis zur Romantik“ promovierte. Liepe trat dann
in den höheren Schuldienſt ein, aber nur, um ſich 1919
bereits in der halleſchen Philoſophiſchen Fakultät mit
ſeiner Schrift über „Eliſabeth von Naſſau-Saarbrücken, Ent
ſtehung und Anfänge des Proſaromans in Deutſchland“ zu hahbi
litieren. 1921 erhielt dann Liepe ſeinen erſten Lehrauftrag
für Geſchichte des Theaterweſens und der Dramaturgie, und
4 Jahre ſpäter erfolgte ſeine Ernennung zum nichtbeamteten
außerordentlichen Profeſſor. Jn dem Scheidenden verliert auch
die halleſche Volkshochſchule einen ihrer eifrigſten Mit

Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Berthold Klatt in
Hamburg einen Ruf auf den Lehrſtuhl der Zoologie an der
S Halle als Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors
Valentin Haecker erhalten und angenommen. Profeſſor Klatt ver
öffentlichte eine lange Reihe von Arbeiten aus dem Gebiete der
allgemeinen Biologie, ferner insbeſondere über Domeſtikations
fragen Er iſt ein geborener Berliner, war ſeit 1908 Aſſiſtent am
zoologiſchen Jnſtitut der Berliner Landwirtſchaftlichen Hochſchule
bei Profeſſor Plate und Heſſe und ſpäter am Inſtitut für Ver
erbungsforſchung der gleichen Hochſchule unter Profeſſor E. Baur
und habilitierte ſich 1913 ebenda für das Fach der Zoologie,
Michaelis 1919 wurde Klatt wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter am
zoologiſchen Jnſtitut und Muſeum in Hamburg, erhielt dort die
venia legendi, ſpäter die Ernennung zum Kuſtos am genannten
Jnſtitut ſowie den Titel Profeſſor.

Freiburg i. Br. t
Wie wir erfahren, hat Profeſſor Dr. Martin de etteer

in Marburg den Ruf auf den Lehrſtuhl der Philoſophie an
der Univerſität Freiburg i. Br. als Nachfolger vom Geheim-
rat Buſſerl zum 1. Oktober d. J. angenommen.

Würzburg.
Dem Privatdozenten für Phyſik an der Würzburger

Univerſität, Dr.-Jng. Ludwig Karl Glaſer, iſt der Titel und
Rang eines außerordentlichen Profeſſors verliehen worden.

arbeiter.
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Hallo und Amgebung
Halle, 4. Mai.

die Friedhöfe
vor der Unraſt des Lebens

Der Kirchhof ſoll nicht zum Vergnügungspark werden.

Gewiß iſt es nicht ſchön, wenn am Eingang eines Friedhofes
eine Warnungstafel ſteht, aber in vielen Fällen ſcheint ſie unent

behrlich zu ſein, weil die Menſchen nicht von ſich aus die Ehr
furcht vor den Toten und vor deren Ruheſtätte aufbringen, die
man als etwas Selbſtverſtändliches erwarten zu dürfen glaubt.
Nicht nur, daß es bei den Beerdigungen an dem rechten kirchlichen
Anſtand fehlt, daß Gefährte und Fußgänger unbekümmert und
unberührt an einem Leichenzuge vorübereilen, oder daß die
Frauen, die Kinder auf dem Arm, den Leichenzug wie ein Schau
ſviel erwarten, es kommt auch vor, daß man Radfahrer auf dem
Friedhof antrifft, daß ſich Horden von Kindern zwiſchen den
Gräbern herumtreiben, daß der Friedhof in den noch unbenutzten
Teilen als Spiel- und Sportplatz von der lieben Jugend ver
wendet wird, und daß auch Erwachſene zwiſchen den Gräbern, die
ſie gar nichts angehen, ſo ungeniert herumlaufen, als gäbe es
keine heilige Scheu vor dem größten Rätſel des Lebens. Gerade
jetzt im Frühling, wo die Friedhöfe mit ihrem Blumenſchmuck und
dem ſanften Gezwitſcher der Vögel eine Stätte der Ruhe und des
Friedens ſind, ſollte ein durchgreifender Schutz für den Frieden
der Gräber auf irgendeine Weiſe geſchaffen werden, wenn es
nicht anders geht, auch durch Warnungstafeln. Jm übrigen
ſollte die Ruke unſerer Toten in erſter Linie den angehörigen
Familien ein heiliges Anliegen ſein.

Weiterer Rückgander Arbeitsloſigkeit
Rekordziffern des Arbeitsamts bei der Stelenvermittlung.
Jn Halle waren in der vergangenen Woche das Tiefhau-

gewerbe und das ſtädtiſche Tiefbauamt ſehr aufnahmefähi
ſo daß halleſche Tiefbauarbeiter in nennenswerter Zahl ni
mehr arbeitslos ſind. Mangel beſtand an Fachkräften für die
Land und Gaſtwirtſchaft, an tüchtigen Malern, jungen Schnei
dern und männlichen Jugendlichen. Nicht ge
beſſert iſt die für cetallarbeiter (368

beiter, ſich die ageen Hochbauarbeiter, nach mänm
um Mitte März (3150) beträgt die Ver

Arbeitsloſen ſtieg weiter von 550 auf 580. Die 2unahmewährend der letzten Wochen iſt hauptſuchlich auf die Neumeldu

von ſchulentlaſſenen Jugendlichen r Zurzeit186 weibliche Jugendliche unter 18 Jahren gemeldet. Der Beſtand
der Unterſtützungsempfänger betrug am Wochenende
1500, gegen i am Ende der Vorwoche und 2520 um Mitte
März. In der Zahl der Unterſtützten ſind 142 Arbeitsloſe, welche
zurzeit bei ſtädtiſchen Notſtandsarbeiten beſchäftigt werden, nicht
enthalten. Vermittelt wurden 859 männliche und 260 weib
liche feſte ſowie 248 männliche und 56 weibliche Aushilfsſtellen.
Das Vermittlungsergebnis iſt bezüglig der männlichen feſten
Stellen das beſte Wochenergebnis ſeit November vorigen Jahres.

Auch der Mittwoch war ein ſchwarzer
Verkehrstag

Nicht weniger als ſechs Verletzte.
Am Mittwoch haben ſich wiederum zahlreiche Verkehrsunfälleereignet, wobei n r von Perſonen verletzt wurden. Gegen

Uhr mittags ſtieß in der Magdeburger Straße
ein Lieferkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen r
wobei der Kraftwagen ſtark beſchädigt wurde, ſo daß er abge
ſchleppt werden mußte. Der Führer des Kraftwagens, der Ver
ietztungen am Kopf davontrug, wurde nach der Univerſitätsklinike racht. Der len en wurde leicht beſchädigt Die
Schuld trifft den Kraftwagenführer, der in der durch andere

u beengten Straße den Straßenbahnwagen überdere Volte 2 Gegen z Uhr wurde vor der de
in der Liebenauer Straße ein l1s8jähriger üler mit
einem Fahrrade von einer Kraftdroſchke angefahren und zu
Boden geſchleudert. Der Junge wurde von der Kraftdroſchke
nach dem Krankenhaus Bergmannstroſt gebracht, wo ein
doppelter Schädelbruch feſtgeſtellt wurde. Etwa um
dieſelbe Zeit wurde in der Merſeburger Straße ein
neunjähriger Schüler von einem Lieferkraftwagen m
Die Räder gingen dem Jungen über beide Beine. Der Ver
unglückte wurde mit dem a nach dem Krankenhaus
Bergmannstroſt gebracht, wo Hautabſchürfungen an den Beinen
eſtgeſtellt wurden. eines Verbandes wurde der
zerletzte der elterlichen ohnung zugeführt. Gegen 4.15 Uhr

nachmittags kam in der Adolfſtraße ein Radfahrer, als ereinem auf der Straße liegenden Ball ausweichen wollte, zu Fall,

wobei er ſich eine Verletzung am rechten Bein sh. Auf Ver
anlaſſung eines hinzugezogenen Arztes wurde der Verletzte mit
dem Krankenwagen nach dem r irrt r SGegen 5 Uhr ſtieß auf der Alten Leipziger Chauſſee
ein a rranſar mit einem Radfahrer zuſammen, wobei der
Radfahrer Verletzungen am Kopf davontrug. Der Verletzte
wurde nach ſeiner Wohnung gebracht. r 5 Uhr ſtieß ander Ecke grandeplar Kanniſghe traße ein Per-
ſonenkraftwagen mit einem Motorradfahrer h wobei
dieſer eine leichte Verletzung am rechten Unterſchenkel davontrug.
Das Motorrad wurde erheblich beſchädigt.

Wieder ein Kind in die Saale gefallen. Am Mittwoch
nachmittag gegen 4.30 Uhr fiel am Sandanger ein achtjährigerJunge in die Saale und trieb ab, Ein in der Nähe neiger
Mann ſprang dem Kinde nach und rettete es vom Tode des Er-

trinkens. Freunde dAm 9. Mai Feſtſitzung der Geſellſchaft der Freu erUniverſität. Am 9. M abends um 85 Uhr, veranſtaltet die

„Geſellſchaft der Freunde der Univerſität HalleWittenberg“ eine
Feſtſitzung in der Aula der Univerſität. Profeſſor Dr. S he-
ring wird einen Vortrag über „Die Orgel in der Barockzeit
halten und Organiſt Wieber begleitende Orgelvorträge zu
Gehör bringen.

UfaTheater Alte Promenade. Am re dem 4., und
Sonnabend, dem 5. Mai, finden abends 11 Uhr Nachtvorſtellungen
ſtatt. Jm erſten Teile des Programmes gelangt der bekannte
UfaFilm „Wege zu Kraft und Schönheit in gekürzter Form zur
Vorführung, während im zweiten Teile ein hervorragender Licht-
bildervortrag über „Die Raſſenſchönheit des Weibes“ in Wort
und Bild, in Kunſt und Natur gezeigt wird. Den Vortrag hält
die bekannte Kölnerin Frau Addi Legov. Die Lichtbilder
ſtammen zum größten Teil von dem bekannten Raſſenforſcher
Profeſſor Stratz-Leyden. Es empfiehlt ſich. Karten im Vorver-
kauf an der Theaterkarte zu löſen.

Berger als Schuldner der eigenen Bank
Zugleich Stadtbankdirektor und Aufſichtsrats Vorſitzender einer Schuldnerfirma Die „Hama“, eine K.G., aus

der ſich alle ſoliden Geſchäftsleute zurückzogen

Jn der geſtrigen Verhandlung im Stadtbankprozeß
wurden die Fälle Dreſcher und Booch beendigt. Es
waren noch zwei Zeugen zu hören, die aber kaum Neues vor
brachten. Jntereſſant war nur die Feſtſtellung, daß auch im Mai
1925 Berger eine Warnung bezüglich ſeiner leichtſinnigen
Kreditgewährung erhielt, wie ſchon ſo manche vorher und ſpäter.
Berger aber ſoll damals zum Dank für die Warnung mit einer
Klage wegen Beleidigung gedroht haben.

ach Abſchluß der beiden Fälle wandte ſich dann das Gericht
d pelegenen „Hama“ zu. Dieſe Firma wurde Ende Juli
1228 als „Halleſche Maſchinengeſellſchaft', zunächſt in der Form
einer G. m. b. H., gegründet, und zwar von dem unternehmungs
luſtigen Ehepaar Appel. An Kapital waren 20 Millionen
Papiermark ſelbſtverſtändlich vorhanden. Noch im Gründungs-
jahre trat man in Geſchäftsverbindung mit der Stadtbank. Kaum
um einen Kredit gebeten, war Berger am nächſten Tage auch
ſchon zur Beſichtigung draußen in der Fabrik.

Der erſte Kredit wurde bewilligt!
Wie immer, behauptet jetzt Berger, er habe angenommen,

dieſer Kredit würde nur „vorübergehend“ ſein, und nur darum
t ihn damals dem Kreditausſchuß nicht mit

geteilt.Jm Aufſichtsrat der „Hama“ ſie war unterdeſſen
A.G. geworden hätten übrigens auch nur gutſituierte und
renommierte halleſche Bürger geſeſſen, erzählt Berger weiter.
Bedauerlich iſt es da, daß dieſe a hie nen Hallenſer einer
nach dem andern aus der Firma ausſchieden. Aber Berger will
das natürlich nicht als ein Mißtrauensvotum der Herren für die
„Hama“ ausgelegt haben, trotzdem ihm einer der Beteiligten da
mals brieflich ſehr die Wahrheit über ſeine Gründe zum
Austritt ſagte. An die Stelle der ausgeſchiedenen Aufſichtsräte
traten nun unter anderen Franz Elsner, der gute Bekannte
aus den letzten J und Stadtbankdirektor Berger
höchſtſelbſt. Der Vorſtand beſtand anfangs aus dem er
gründer Appel allein. Später erſt kam man dahinter, daß unter
rm Vorſtand eine ganz unglaubliche Mißwirtſchaft geherrſcht

dauernd kamen wegen gelieferter Waren Beanſtandungen,

andererſeits blieben hereingekommene Aufträge einfach un
erledigt. Auch daß man Appel ſchließlich eine Kommiſſion
zur Ueberwachung beigab, änderte an dieſen tollen Verhältniſſen
nicht viel. Ein Haupttrick des Herrn Appel war es, zu be
haupten. durch Beſchaffung neuer Maſchinen könne der Betrieb
in „Schwung“ gebracht werden. Nun wurden ganz ſinnlos
Maſchinen gekauft, die dann hinterher unbenutzt
herumſtanden brigens ließ Appel ſich auch für ſein Privat
auto alle Unkoſten von der AG. bezahlen. Berger behauptet

heute, er hätte oft mit ſich gekämpft, ob er nicht Anzeige
gegen Appel erſtatten ſolle.

Das alles ſollte dann anders werden, als im September 192
Berger, der „große Finanzmann“, zum Auffſichtsratsvorſitzenden
gewählt wurde. Jn den Aufſichtsrat will er ſeiner Zeit ein
getreten ſein, um im Jntereſſe der Stadtbank engſte Verbindung
mit der „Hama“ zu haben, unud Direktor will er nun geworden
ſein, weil er annahm, allein er werde die Firma wieder in
die Höhe bringen können. Es ſcheint, als ob hier ein Finanz-
genie von einem anderen von gleichen Qualitäten abgelöſt worden
iſt! Bemerkenswert bleibt, daß die

Aufſichtsratsakten der „Hama“ ſpurlos verſchwunden
ſind!

Das Gericht beginnt dann mit der Prüfung der „Hama“-
Konten bei der Stadtbank. Beſcheiden fängt das Debet an
mit einem Kredit von 1500 Mark vom 6. Dezember 1923, um
aber am ſelben Tage bereits auf 2500 Mark erhöht zu werden.

Am 20. bat dann die „Hama“ ſchon wieder um Erhöhung, und
Alles wurde bewilligt!

Jm Februar war der von Berger ſelbſtändig gewährte
Kredit bereits um 8000 Mark überzogen. Am 7 desſelben Mo-
nats ſetzte Berger den Kredit auf 15000 Mark herauf, „gerne“,
wie er in einem Schreiben an die „Hama“ betonte Und im
April beträgt das Debet bereits beinahe 19 000 Mark, um im
Mai auf über 25 000 Mark anzuſchwellen. Am Ende des ſchönen
Monats Mai wurde der Kredit auf 50 000 Mark nachträg-
z und auch gleich gegen Stellung eines Akzepts vro-
ongiert,

Daß damals ſchon

zwar gleich auf 5000 Mark.

falſche Salden
geführt wurden, ſucht Berger auf ſeine unbrauchbaren Buch
halter zurückzuführen. Als Abdeckung der Schulden kamen von
der „Hama“ in einem Vierteljahr ganze 5000 Mark herein. Jn
der Kreditliſte wurde das Kontio „Hama“ mit einem Debet
von 13541 Mark geführt, man ließ alſo einige zehntauſend
Mark einfach verſchwinden. Jm Juli wurde eine Gold-
markbilanz bei der „Hama“ aufgeſtellt. Berger als Di-
rektor der Geſellſchaft hatte ſelbſtverſtändlich Einblick in dieſe
Bilanz, die mit einem Verluſtſaldo von rund 35 000
Mark abſchloß. Berger ſetzt nun auf einen Vorbalt des Vor
ſikenden. wie man Kredite derartig unheimlich anwachſen
laſſen könne, den „Standpunkt“ eines wahren Finanzmannes
quseinander: Durch die gegebenen Werte ſeien doch ſtets neue
Werte geſchaffen worden. So Herrn Bergers Finanz-Weisheiten!

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

Ein Poſtbote, der aus Briefen Geld ſtahl!
6 Monate Gefängnis als gerechte Strafe

Wer ſparen will, fängt es meiſtens am verkehrten Ende an.
Wie oft hat die x ſchon davor gewarnt, Geld in einem
gewöhnlichen Brief zum Verſand aufzugeben! Und wie oft
wird dieſe wohlgemeinte Warnung trotzdem in den Wind ge-
ſchlagen! Die Briefſchreiber ſetzen eben ein unerſchütter-
liches Vertrauen in die Ehrlichkeit der Poſtbeamten. Sie
vergeſſen aber, daß dieſe auch nur Menſchen ſind, die nicht
immer den an ſie herantretenden Verſuchungen gewachſen ſind.

Grund zu der Klage, daß ihnen Geld aus Briefen abhanden
gekommen war, hatten die Anwohner der Volkmannſtraße:
hier zeigte ein Brief die Spuren eines unerlaubten Eingriffes,
dort war er überhaupt nicht eingetroffen! Lange ſuchte man nach
dem Täter. Ein junger Briefträger, auf den ſchließlich der Ver
dacht ſich konzentrierte, wurde, weil ihm die Tat nicht ſicher nach
gewieſen werden konnte, in einen andern Teil des Poſtbetriebes
verſetzt. Den Beſchuldigten verdroß dies natürlich gewaltig; denn
er wußte ſich unſchuldig. Er paßte nun genau auf, und ſeine
Kollegen halfen ihm Krezgith Schließlich gelang es ſo, den
Täter zu erwiſchen. Der Briefträger Kl. ein Kriegs

verletzter, den die Poſt mit einem Monatsgehalt von 259 Mark
eingeſtellt hatte, um ihm eine Verdienſtmöglichkeit zu geben
nahm, ſowie er ſich unbemerkt glaubte, qus den Fächern
ſeiner Nachbarn niemals aus dem eigenen! Briefe
heraus. Er unterſuchte ſie dann auf etwaige Beilagen und,
wenn ſie Geld enthielten, ließ er ſie in ſeine Brieftaſche ver
ſchwinden. Eines Morgens wurde er dabei überraſcht und
eine ſofort vorgenommene Unterſuchung ſeiner Brieftaſche för-
derte mehrere Briefe ans Licht, die er entwendet hatte.

In der jetzt erfolgten Verhandlung vor dem hieſigen Schöffen-
r erklärte der ertappte Dieb: in der fraglichen Zeit habe ein

urunkel ihm derartige Schmerzen bereitet, daß er nicht ge
wußt hätte, was er tat; die bei ihm gefundenen Briefe ſeien nur
„verſehentlich“ in ſeine Taſche geraten. Dem Gericht er
ſchien indes dieſe Art der Entſchuldigung unglaubwürdig, es ver
urteilte darum den Angeklagten zu 6 Monaten Gefängnis
und ſprach ihm für die Dauer von 83 Jahren die Fähigkeit ab, ein
öffentliches Amt zu bekleiden.

Ein Vortragsabend
beim Stahlhelm-Bezirk Nord-Oſt
Der Bezirk Nord Oſt des halleſchen „Stahlhelm“ hielt

dieſer Tage im „Neumarktſchützenhaus“ ſeine fällige Monats
annen ab. Nach ehrendem Gedenken des verſtorbenen
Kameraden Ammenhäuſer gab der Bezirksführer Brumme
einen kurzen Ueberblick über die Ereigniſſe der letzten Wochen
und beleuchtete beſonders das Verhalten der politiſchen Gegner,
vornehmlich das des „Roten Frontkämpferbundes“, bei den ver
ſchiedenſten Anläſſen. Mit einem erneuten Hinweis auf die
Wahlpflicht bei den bevorſtehenden Wahlen ſowie auf die
Bedeutung des am 2. und 8. Juni in Hamburg ſtattfindenden
9. Reichsfrontſoldatentages, an dem ſtärkſte Be
ars erwartet wird, war der geſchäftliche Teil des Abends
erledigt.

Anſchließend hielt der Kamerad Wöller einen ſehr lehr-
reichen Vortrag über „Autom tiſche Fernſprechanlagen“. Aus
gehend von der Zeit der erſten Fernſprecher mit ihren noch recht
beſcheidenen Einrichtungen, verſtand es der Vortragende, die
Weiterentwicklung des Fernſprechers bis zu den heutigen, fein
durchdachten automatiſchen Fernſprechanlagen in klaren all
gemein verſtändlichen Darlegung'n klarzumachen. Wo das ge
ſprochene Wort unter Berückſichtigung der Schwierigkeit des
Vortragsſtoffes hätte verſagen können, da wirkten Lichtbi'der
weiterhin klärend. Und als zum Schluß der Film über „Auto-
matiſche Fernſprechanlagen“ mit allen den bis ins kleinſte gehen
den Einzelheiten abgerollt war, hatten alle Hörer und Beſchauer
ein gutes Bild von dieſer, in der heutigen Zeit ſchon unentbehr-
lichen Einrichtung erhalten.

Starker Beifall lohnte ſowohl dem Redner als auch
die Herren von der Firma Siemens K Halske und vom Ev.Soz.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Die gold'ne Meiſterin“ (8).
WalhallaTheater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „So küßt nur eine Wienerin“ (4,

6.10, 8.15.)
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „König Harlekin“ (4, 6.10, 8 15).
Ufa Alte Promenade: „Flucht aus der Hölle“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Der Bund der großen Tat (4 6.15

8.20).

Schauburg: „Diebſtahl“ (4.80, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: Der neue Spegialitäten- Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (0).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm S.

Preßverband, die ſich freundlicherweiſe für die r eng der
Lichtbilder und des Films zur Verfügung geſtellt hatten. Am
Sonntag, dem 6. Mai, vormittags um 10.80 Uhr, findet nun
mehr die Beſichtigung des halleſchen Automatiſchen Fern-
ſprechamtes ſtatt. Treffpunkt iſt an der Hauptpoſt am Eingang
Preußenring.

Turnen Spiel und Sport

Mai-Rennen in Magdeburg
Zu den nächſten Rennen am Sonntag, dem 6. Mai, wird

ſich die ohnehin ſchöne Magdeburger Rennbahn in beſtem
Frühlingsſchmuck zeigen.

Die Vorbereitungen für einen herrlichen genuß-
reichen FrühlingsRenntag ſind getroffen. Vor allen Dingen
laſſen auch die jetzt abgegebenen Nen nungen der Renn-
ſtallbeſitzer erkennen, daß ſie das ihrige tun wollen, um wieder
in ſportlicher Hinſicht eine Spitzen leiſtung zu zeigen. Jns-
geſamt ſind 136 Nennungen abgegeben werden. Das ab
wechſlungsreiche Programm es ſind vier Jagd und drei
Flachrennen vorgeſehen wird alle Kreiſe befriedigen.

Paulus-Wetzlar wirft den Diskus 48,32 Meter
Die weſt deutſchen Leichtathleten wurden zu

einem Olympia-Uebungskurſus in Düſſeldorf
unter Leitung des weſtdeutſchen Trainers Hauſer zuſammen-
gerufen. Jn ganz beſonders hervorragender Form war der Weſt
deutſche Paulus-Wetzlar, der im Diskuswerfen nach kurzer
Unterweiſung ſogar den Weltrekord mit 48.32 Metern überbot.
Jm Speer- und Kugelwerfen wurden ebenfalls anſprechende
Leiſtungen erzielt. Jm 100-Meter-Laufen zeigte ſich der Dort-
munder Jonath in guter Form, den Houben-Bochum
nur knapp hinter ſich laſſen konnte. Schüller wurde 124 Meter
zurückgeſchlagen. An dem Kurſus nahm auch der DT. Meiſter
im Waldlauf Schaumburg-Hünzxe teil.
—ddc—ccCtCttra.gryth v r
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Landwirtschaft
Wege zur Rationaliſierung

Spezialiſternng Normaliſierung Typiſterung Standardiſierung
Die oben angeführten Begriffe werden oft verwechſelt. Jn

der Praxis freilich gibt es mancherlei Uebergänge zwiſchen ihnen.
„Spezialiſierung'“ iſt die Unterteilung der Produktions-
aufgaben zwecks höchſter Leiſtungsſteigerung, ſei es innerhalb
eines Betriebes, ſei es durch Beſchränkung auf wenige Produkte
oder auf Teile von ihnen. Unter „Normaliſierung“ ver-
ſteht man die national oder international vereinbarte

Verwendung gleicher Einzelteile und Größen.
„Typiſierung'“ bezieht ſich bereits auf das fertige Produkt.
Sie ſtellt die Beſchränkung auf nur wenige Modelle in einem
Betrieb dar. Die „Standardiſierung“ wiederum will
dieſes Prinzip durch ganze Jnduſtrien hindurch auf nur wenige,
aber dem Bedürfnis noch vollkommen genügende Sorten von
Waren erreichen, wobei ſelbſtverſtändlich Abſtufungen nach der
Größe und Qualität beibehalten werden können. Einen ſolchen
Standard ſtellen z. B. die Eiſenbahnfahrkarten dar, das Streich-
holz und ſeine Schachtel, die Stecknadel. Weit fortgeſchritten iſt
es ſchon im Getreide- und Mehlhandel und wird für die Produkte
der Landwirtſchaft erſtrebt. Ueberhaupt iſt die Stan-
dardiſierung im Rohſtoffhandel ſchon weit gediehen bis zu inter-
nationalen Vereinbarungen. Dadurch erhält die Ware den wich-
tigen Charakter der „Vertretbarkeit“ und wird daher ge-
eignet zum börſenmäßigen Handel. Zwiſchen Standardiſierung
und Normaliſierung beſtehen beſonders viele Uebergänge.
Wo es ſich um verhältnismäßig einfache Erzeugniſſe handelt
z. B. Briefpapier und Umſchläge, Fenſterrahmen, Glühbirnen,
Kochgeſchirre ſpricht man oft einfach von „Normaliſierung“.

Durch dieſe Vereinheitlichung iſt es vielfach gelungen, ganz

gewaltige Erſparniſſe und damit Verbilligungen
zu erzielen. Das Syſtem iſt viel weiter fortgeſchritten, als es das
Publikum ahnt. Selbſt in der Möbel und Bauinduſtrie hat man
eine Verringerung der Sorten von Hunderten auf drei oder vier
erreicht.

Das ſtärkſte Hindernis iſt dabei das kaufende Publikum,
das den Händler durch unnötige Sonderwünſche immer wieder
dazu drängt, eine große Zahl von Formen auf Lager zu führen
Nun wird freilich oft eingewendet, von all dieſen Vereinheit-
lichungen käme doch den Konſumenten nichts zugute, den Profit
ſtreiche der Fabrikant ein. Das beruht auf einer vollkommenen
Verkennung wirtſchaftlicher Vorgänge. Gewiß wird der
Produzent zunächſt verſuchen, von dem Vorteil allein Nutzen zu
ziehen. Aber die Konkurrenz ſorgt in kürzeſter Friſt dafür,
daß die Preiſe mit den Herſtellungskoſten fallen. Der Produ-
zent hat aber auch dann noch einen großen Nutzen und mit ihm
der Händler, weil jede Verbilligung den Umſatz ſteigert.

Wir wollen uns heute auf eine Beſprechung der
Normaliſierung

beſchränken. Am 27. April fand in Magdeburg die Tagung des
Deutſchen Normenausſchuſſes ſtatt. Jm Anſchluß an
die internen Beſprechungen hielt am 29. April der Direktor der
Friedrich Krupp-Gruſon-A.-G., Grießmann, einen Vortrag
über das Thema

„Werksleitung und Normung“
vor einer Zuhörerſchaft von 2000 Perſonen. Aus dieſer Rede,
die auch durch den Rundfunk verbreitet wurde, bringen wir in
folgendem die wichtigſten Punkte. Die Schriftleitung.

Unter allen Beſtrebungen, die darauf hinauslaufen, die für
unſere Lebenshaltung erforderlichen Güter und Waren mit ge-
ringſtem Aufwand an Stoff und Arbeit zu er-
zeugen, iſt die Normung eine ſehr wichtige Aufgabe.

Spezialiſierung, Einführung beſonderer Arbeits-
methoden, Werksnormungen uſw. ſind Maßnahmen der ein-
zelnen Betriebe, um die Wirtſchaftlichkeit zu erhöhen. Die Nor-
mung aber, wie ſie der Normenausſchuß verſteht, d. h. die
nationale Normung, befaßt ſich nicht mehr mit den Vor-
gängen der einzelnen Werke, ſondern webt ihre Fäden von Werk
zu Werk, vom Erzeuger zum Verbraucher, ſie iſt eine Angelegen-
heit der geſamten Wirtſchaft des Volkes, eine volks wirtſchaftliche
Forderung, auf die jeder einzelne das Recht hat, die zu erfüllen
aber auch jeder einzelne die Pflicht hat.

Während des Krieges ſtellte ſich für die Beſchaffung des er
forderlichen Nachſchubes r das kämpfende Heer die Notwendig-
keit heraus, daß die Lieferanten der Erſatzteile für Kriegsgerät
nach einheitlichen Richtlinien und Vorſchriften arbeiten, damit
Teile, die in einer Fabrik hergeſtellt waren, mit Teilen, die aus
einer anderen Werkſtatt ſtammten, zuſammenpaßten. Dies
führte zur Gründung des „Normalienausſchuſſes der
deutſchen Jnduſtrie“. Seine Arbeiten griffen aber bald
über den Rahmen des Maſchinenbaues hinaus und erſtreckten ſich
auf alle Gebiete des gewerblichen Lebens. Der Normalienaus-

ſchuß wurde in den „Normenausſchuß der deutſchen
Jnduſtrie“ und ſpäter in den Deutſchen Normen-
ausſchuß“ umgewandelt, deſſen Normen

unter dem DIN-Zeichen
in weiteſten Kreiſen des Jn- und Auslandes bekannt ſind. Jm
Deutſchen Normenausſchuß fanden ſich zum erſten Male Er-
zeuger und Verbraucher, Behörden und Wiſſenſchaftler zu einer
ſolchen großzügigen Gemeinſchaftsarbeit zuſammen. Jn freier
Ausſprache wurden die Bedürfniſſe des Verbrauchers mit den vom
Herſteller zu vertretenden herſtellungstechniſchen Geſichtspunkten
abzugleichen verſucht. Das Ergebnis diefer Arbeiten umfaßt
heute nahezu 2500 Normblätter.

Die Behauptung iſt unrichtig, daß die Normung „von
Berlin“ geleiſtet würde. Wohl ſind infolge der umfangreichen
Berliner Jnduſtrie dortige Firmen in erheblichem Maße ver-
treten, wer aber an den Sitzungen der einzelnen Ausſchüſſe teil-
nimmt, iſt überraſcht, in welcher Zahl und aus welchen Ent-
fernungen Sitzungsteilnehmer zuſammenkommen, und ſo gibt der
deutſche Normenausſchuß ein Beiſpiel großzügigſter Zuſammen
arbeit.

Für den Werksleiter induſtrieller Unternehmungen iſt die
Normung ein Hilfsmittel bei Erfüllung ſeiner Aufgaben. Heute
dürfen wir nicht nur techniſch beſte Löſungen anſtreben, ſondern
wir müſſen in Anbetracht des Konkurrenzkampfes, in dem wir
uns mit anderen Ländern befänden, auch ſtets den Ge
ſichtspunkt der höchſten Wirtſchaftlichkeit bei der Her
ſtellung im Auge haben, d. h. wir müſſen das Optimum aus tech-
niſcher Leiſtung und rationeller Feſtigung ſuchen. Dieſes wird
erreicht durch eine

möglichſt weitgehende Beſchränkung in den Formen
und Größen

der angemeldeten Elemente, d. h. durch Normung. Jede
Normenſammlung muß daher den beſonderen Bedürfniſſen eines
Werkes angepaßt werden. Der Konſtrukteur hat eingehend zu
überlegen, wie er durch geeignete Durchbildung der Konſtruktion
in immer weitgehenderem Maße die Anwendung der Normen er-
reichen kann. Dies bezieht ſich auch auf die Anwendung ge
normter Werkſtoffe. Nicht immer der beſte Werkſtoff iſt zu
wählen, ſondern der beſtgeeignete. Beſchränkung in den
Werkſtoffarten bringt nicht nur Vereinfachung im Lager, ſondern
auch Vereinfachung in der Fertigung und damit die Gewähr für
gleichmäßige Güte. Eine wichtige Frage bei Einführung der
Normen iſt die Normteilbeſchaffung. Die Vorteile der allſeitig
als richtig anerkannten Normaliſierungsbeſtrebung können ſich
aber nur dann in vollem Umfange auswirken, wenn ſich

auch der Verbraucher von der Richtigkeit und Wichtigkeit
derſelben überzeugen läßt.

Die Vorteile der Normung für die Werkſtatt laſſen ſich kurz fol
gendermaßen zuſammenfaſſen: Es wird möglich, die Normteile
unabhängig von den laufenden Aufträgen in größeren Stück-
zohlen aufzugeben und dadurch die Vorteile der Serien-
oder Maſſenherſtellung wenigſtens für die Normteile
auszunutzen.

Durch die Paſſungen werden Nacharbeiten über
flüſſig und der Zuſammenbau beſchleunigt. Die Zahl der
Werkzeuge wird vermindert und die Beſchaffung ver
billigt. Kleinere Betriebe, die bisher noch häufig ihre Werkzeuge
mit unzulänglichen Mitteln ſelbſt herſtellen, können ihren Bedarf
an genormten Werkzeugen von Spezialfirmen beziehen. Die Zahl
der vorrätig zu haltenden Erſatzteile wird durch die Normung
vermindert, dadurch die Lagerhaltung einfacher und überſicht-
licher. Die Beſtellung der Teile geſtaltet ſich einfacher, da Bezug
nahme auf das Normblatt ausreicht.

Für den Kunden bringt die Normung den Vorteil, daß ſie
vor allen Dingen die

Austauſchbarkeit der Erſatzteile

ſichert. Welche Verluſte entſtehen z. B. dem Landmann,
wenn er einige günſtige Erntetage nicht ausnutzen kann, weil
zerbrochene Teile ſeiner Erntemaſchine erſt mit großem Zeitauf-
wand von der Fabrik bezogen oder gar neu angefertigt werden
müſſen, welchen Verdruß hat die Hausfrau, wenn ſie erſt
die ganze Stadt abſuchen muß, um für ihre Nähmaſchine ein
paſſendes Erſatzteil zu finden uſw.

Die Normung ſtellt ſich in den Dienſt des Kunden,
indem ſie gleichmäßige Belieferung in der Qualität ſichert.

Die Bedeutung der Normung im internationalen
Handel haben auch die führenden Exportländer erkannt und

großem Umfange ihre Normen auf den Auslandsmärkten ver-
reitet.

Es kann jedoch nur dann der gewünſchte Erfolg von der
Normung erwartet werden, wenn ihm alle Kreiſe der Be
völkerung ihre Aufmerkſamkeit widmen.

C

Wirtſchaftlichkeit im Verpackungs-
weſen

Am 26. April fand eine Sitzung der Abteilung Verpackungs-
weſen des Reichsausſchuſſes für wirtſchaftliche
Fertigung ſtatt. Es wurde über die Ergebniſſe der bisherigen
umfangreichen Tätigkeit des Ausſchuſſes und über die bisher
erzielten Erfolge berichtet.

Die Arbeiten des Ausſchuſſes bewegten ſich zuerſt in hori-
zontaler Richtung, d. h. er befaßte ſich mit der Unterſuchung der
Wirtſchaftlichkeit für diejenigen Verpackungsgebiete, die für eine
Reihe von Jnduſtrien von gleichmäßiger Bedeutung ſind.
Zuerſt wurde die Verpackung aus Holz, alſo insbeſondere
Kiſten unterſucht, wobei die auf direkte Standardiſierung
zielenden Beſtrebungen der amerikaniſchen Jnduſtrien ſtark
berückſichtigt wurden. Der Ausſchuß ſtellte Richtlinien für die
Verpackung in Kiſten auf, deren Annahme den Jnduſtrien
empfohlen wurde. Dann erfand man ein beſonderes Prüf-
verfahren zur Prüfung der Verſchlüſſe, alſo der Vernagelung und
Lattenverſchlüſſe auf ihre Haltbarkeit und Beanſpruchungs-
fähigkeit. Die Reedereien und Verſicherungsgeſellſchaften
legten beſonderen Wert auf die Unterſuchung der Papier-
verpackung mit Rückſicht auf die große Rolle, die dieſe Ver-
packungsart im Ueberſeeverkehr ſpielt und veranlaßt durch
die vielen Unzuträglichkeiten, die ſich im Laufe der Zeit ergeben
hatten. Die Sonderfrage der Papierverpackung iſt deshalb be-
ſchleunigt bearbeitet worden. Die Unterſuchungen über die
Wirtſchaftlichkeit der ſeemäßigen Verpackung wurden
durch umfangreiche Beſichtigungen in Hamburg und Bremen,
zu denen ſämtliche intereſſierten Kreiſe eingeladen wurden, ein
geleitet. Die Ergebniſſe fanden ihren Niederſchlag in den Richt-
linien des Ausſchuſſes über ſeemäßige Verpackung, die die
Umſchlagsverhältniſſe im Verladehafen und Beſtimmungshafen
und die Fragen des Seetransports behandeln. Die im März 1927
auf Veranlaſſung des Ausſchuſſes in Berlin veranſtaltete Aus-
ſtellung der in Deutſchland verwendeten Verſchlüſſe und
Sicherungen ergab eine große Unwirtſchaftlich-

keit auf dieſen Gebieten. Der Ausſchuß hat deshalb dieſer
Frage ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet und ebenfalls
vor kurzem Richtlinien über Wirtſchaftlichkeit dieſer Verpackungs
arten herausgegeben. Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß die
Tätigkeit des Ausſchuſſes die Wirtſchaftlichkeit im Verpackungs-
weſen ſehr gebeſſert hat, zum Teil dadurch, daß die
Jnduſtrien direkt die Richtlinien einführten, zum anderen Teil
dadurch, daß die Jnduſtrien angeregt wurden, unter ſich in
Erörterung über die Herbeiführung der Wirtſchaftlichkeit ihrer
Verpackungsmethoden zu treten. Die Arbeiten des Ausſchuſſes
können naturgemäß nur langſam fortſchreiten, weil die Jntereſſen
der beteiligten Kreiſe, alſo der Produzenten, der Spediteure, der
Reeder, der Konſumenten verſchiedenartig ſind.

Reichsbankausweis vom 30. April 1928
Beranderangen

An va 30 4 198 geg. d. VorwNoch nicht begebene Reichsbankanteile Rm. 177 212 000 unv,
Gold beſtand (Barren i lh) ſowie in und aus

ländiſche Goldwünzen. das Pfund fein zu
1392 Rm. berechne ,2040 881 00o0 16000und war Golf He' beſtand

Rm 1955 305 000
G lddepot un
bei auel. Zentralnoſenb.

m 85 626 000
Beſtan an deckun fatt 2 eviſen J
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167 737 000 1
1 000

Beſtand an ſorſtigen V echſeſn und Schecks

693

z 12 492 87 000 -465. 77
12 286Beſtand an deuiſchen Scheidewünzen 70 775 000 12 00Beſtand an Note anderer Vanke 8657 900 19 186 000

Beſtand an Lombardfordernneen (darunter
Darlehen a. Reichsſchatzwechſel: RM. 102 77 000 66 802 900

Beſtand an Cffe ten 93999 00 6 000Beſtand an onſtigen Akltiven 688 894 000 46 820 000
Poſſiva

Grun kapital a) begeben 122 788 00 unv.b) noch nicht begeben 177 21200 unv
Reſervefonds a) geſerlicd en Reſerveſonde 48 2 000 unv.

b SErezial-Reſerre onde für
künfrige Aividendenz. 45 483 00 unv.

ch ſonſt. Rücktagen 15000 nvtrag der um laufenden Note 4 409 46) 000 646 378 000
Sonſtige täglich ſällige Verbindlichteiten 557 888 000 113 75 00
Sonſtige Pafſiva 193 3. 1000 26630 0

Handel Industrie
Wir berichten im Auszug:

Wandlungen in der Schönebecker Jnduſtrie. Jn der Schöne-
becker Jnduſtrie vollzieht ſich eine grundlegende Umgeſtaltung.
Alte bekannte Werke, die ſich in der Gegenwart nicht mehr durch
zuſetzen vermochten, werden gänzlich umgebaut, teils ver-
ſchwinden ſie völlig von der Bildfläche. So läßt z. B. der Konzern
Wilfing ein ganz neues Werk erſtehen, in dem eine Art Gas
hergeſtellt werden ſoll. Beim Ausprobieren des neuen Ver-
fahrens ſind jedoch die Apparate und Retorten ſo ſchadhaft ge-
worden, daß eine Erneuerung notwendig iſt. Bis dahin ruht der
Betrieb. Die Germaniga, vormals königlich preußiſche
chemiſche Fabrik, liegt, da ſie ſich als veraltet erwies, ſchon ſeit
längerem ſtill; das Werk ſoll jetzt vollſtändig moderniſiert werden.
Gänzlich ſtillgelegt iſt die „Sächſiſch-thüringiſche
Portland-Zementfabrik“. Das gleiche Schickſal dürfte
die „Märkiſchen Guano- und Phosphat-Werke“
treffen. Der geſamte Boden dieſes Jnduſtrie-Geländes iſt durch
Säuren derartig infiziert, daß er bis zu einer erheblichen Tiefe
abgetragen werden muß, bevor eine Neubebauung möglich iſt.
Auch der Betrieb der Zichorienfabrik iſt eingeſtellt worden.

De Arbeitsmarktlage im Reich am 2. Mai. Die ſtarke
ſaiſonmäßige Belebung des Arbeitsmarktes, die von Mitte März
bis Aeitte April die Zahl ber unterſtu. ten Arbeitsloſen (in der
Arbeitsloſenverſ erung und Kriſen untere ung zuſammen) um
rund 400 000 ſenkte, hat in der Berichtswoche im allgemeinen noch
angehalten. Jn der Landwirtſchaft konnte die Nach-
frage nach Arbeitskräften nicht befriedigt werden. Se Be
ſchäftigung des Baumarktes machte erfreuliche Fortſchritte,
wird aber nach wie vor durch die Schwierigkeiten der Kredit-
beſchaffung ſowie durch die unſichere Lage auf dem Geld und
Kapitalmarkt gehemmt. Für ungelernte Arb. itekräfte fand ſich
bei Hoch- und Tiefbauten und bei der Reichsbahn vermehrte
Arbeitsgelegenheit. Jn den bergbaulichen Berufen iſt keine
weſent. e Aenderung des Veſchäftigungsgrades feſtzuſtellen. Die
Braunkohleninduſtrie berichtet über unverändert gün-
ſt ig e Veſchäftigung. Jn der Metall- und Maſchinen-
induſtrie iſt die Lage uneinheitlich. Während in manchen
Bezirken den Anforderungen an Fachkräften nicht entſprochen
werden konnte, lag in anderen ein verſtärktes Angebot ſolcher
Kräfte vor. Die Kraftwageninduſtrie meldet gute
Unterbringungsmöglichkeit für Facharbeiter. Jm Waggonbauhat ſich der Beſchäftigungsgrad zum Teil verſchlechtert. Jn der

chemiſchen Jnduſtrie iſt die Arbeitsmarktlage unver-
ändert günſtig. Die Abſchwächung im r des
Spinnſtoffgewerbes, wie ſie in den letzten Wochen ſchon
zu Tage getreten iſt, blieb beſtehen. Die Beſchäftigung in der
Holzinduſtrie hat ſich teilweiſe leicht gebeſſert, iſt aber noch
uneinheitlich. Auch in einzelnen Zweigen des Bekleidungs-
gewerbes werden Hlagen über Verſchlechterung der Arbeits
marktlage laut. Jm Gaſt- und Schankwirtſchafts-
gewerbe herrſcht ſteigende Nachfrage nach Saiſonperſonal. Die
weitere Entwicklung des Arbeitsmarktes wird in hohem Maße
von der ſtärkeren Belebung der Bautätigkeit abhängen. Aus den
ſteigenden Ausfuhrzahlen für Fertigwaren bei
wenig veränderter Einfuhr von Rohſtoffen, Halb- und Fertig
waren wird man auf eine weitere günſtige der
wichtigeren ſonſtigen Wirtſchaftszweige hoffen dürfen.

Provinzialkirchliche Spar, und Darlehnsgenoſſenſchaft für
die Provinz Sachſen. Jn der Provinz Sachſen hat ſich eine
Provinzialkirchliche Spar und Darlehnsgenoſſenſchaft gebildet,
die aus den Kirchengemeinden Spargelder aufſammelt und in
Form von Darlehn weitergibt. Dem Vorſtand gehören KaufmannGentſch und Dr. Siebert an, im Aufſichtsrat ſitzt u. g.
Konſ.-Präſ. D. Loycke. Wie wir hören, ſchreitet die Arbeit
vorwärts; ſie hat aber noch nicht alle Gemeinden der Prov.
Sachſen erfaßt. Wenn es gelingt, die Mehrzahl aller Kirchen-
gemeinden der Provinz Sachſen als Mitglieder zu gewinnen, ſö
laſſen ſich nahezu alle kirchlichen Aufgaben im Rahmen des Not-
wendigen allein aus kirchlichen Mitteln beſtreiten, alſo ein Schritt
zur Selbſtändigmachung der Kirche, der ganz in der Richtung
liegt, ſie frei zu machen von den vielfachen Bindungen, die ihre
freie Entwicklungsmöglichkeit beeinträchtigen. Der Beitritt iſt in
jeder denkbaren Weiſe erleichtert. Auf 5000 Seelen hat die
Kirchengemeinde 200 Mark für einen Anteil zu zahlen. Das
Eintrittsgeld beträgt 10 Mark; wahrſcheinlich wird es ſpäter er-
höht werden. Die Haftſumme iſt auf das Doppelte des ein-
gezahlten Geſchäftsanteils beſchränkt. Bedürftige Kirchen-
gemeinden können die gezeichneten Anteile in Vierteljahresraten
zahlen. Es ſind bisher mit Hilfe der Giro- Zentrale an
die Mitglieder langfriſtige Darlehn in Höhe von über
200 000 Mark ausgegeben worden. Geſuche über weitere
200 000 Mark für langfriſtige Darlehn liegen noch vor und werden
wahrſ-heinlich alle berückſichtigt werden können. Außerdem
können die Genoſſen ihre vorübergehend freien Gelder ſowie
ſonſtige Kapitalien bei der Genoſſenſchaft zu ſehr günſtigen
Zinsſätzen anlegen. Dieſe Gelder werden dann ausſchließlich
den Kirchengemeinden der Provinz Sachſen dienſtbar gemacht.
Das Evangeliſche Konſiſtorium für die Prov. Sachſen empfiehlt
den Kirchengemeinden den Beitritt zur Genoſſenſchaft.

Kohleverflüſſigung in Chile. Die chileniſche Regierung hat
einem Antrage zugeſtimmt, die Patentrechte nach dem Bergius-
verfahren zur Verflüſſigung von Kohle für Chile zu erwerben.
Mit einer Subvention der Regierung ſoll eine Verſuchtanlage im
Lande errichtet werden.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 3 Mai. An der Abendbörſe war das Geſchäft

ziemlich ſtill. Bei nicht einheitlicher Kursentwicklung konnten ſich
für verſchiedene Werte gegen den Berliner Schluß Kurs-
erholungen durchſetzen. So waren Rhein. Braunkohlen 3 Proz.,
Harpener 2 Proz., Gesfürel und Siemens je 1 Proz. gebeſſert.
Rheinſtahl lagen auf Realiſationen 138 Proz. ſchwächer. J. G.
Farben zogen zunächſt etwa 1 Proz. an, ſpäterhin ging dieſer
Gewinn jedoch wieder verloren. Am Bankenmarkt gaben Danat-
bank und Diskontogeſellſchaft leicht nach. Deutſche Anleihen
lagen ſtill. Auch die Ausſichten auf eine baldige Wiederaufnahme
des Schuldendienſtes für Rumäniſche Vorkriegsonleihen hatten
am Auslandsrentenmarkt Goldrumänen bei 204 bis 21 Proz.
lebhaftere Umſätze zu verzeichnen.

Dividenden

Bayer. Verſich.Vank, München 12
Deutſche SolvayWerke, Bernburg 0
Deutſche überſeeiſche Bank, Berlin 7
Glaswerk A.-G., Brock witz 15 (15)
A. G. Ferd. Lipfert Bank, Annabereg i. Erzgb. 6 (5)
Phönix A.-G., f. Bergb. u. Hüttenb., Düſſeld. 6,5 (3)
Vorwohler Portland-Zement-F., Hannover 12 (12)
Deutſche Anſiedlungsbank, Berlin 7 (7) Vorſchlag
Emil Buſch A.-G., Rathenow 0 (0)
Frankfurter Lebensv A.G. 12 (12)„Sarotti“ A.G., Berlin 12Zellſtoff-Fabr. Waldhof, Mannheim 12 (12

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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